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Wege und Umwege zur deutschen Einigung

Otto von Bismarck im Jahre 1866.
Bismarck bewirtschaftete in seiner Jugend die väterlichen Güter in Pommern, unternahm dann
ähnlich wie Cavour Reisen in Frankreich und England, las sich durch die Werke der großen
Dichter und Denker hindurch und besaß reiche Talente, nur dasjenige der Unterordnung nicht.
Er erklärte den staatlichen Egoismus immer wieder als die einzige gesunde Grundlage des

politischen Handelns, wobei der Kreis des von solchem Egoismus umspannten Gebietes wuchs
und sich vom preußischen zum deutschen Staatsgefühl weitete. Das bekannte Wort Ludwigs XIV.
kehrte er um und sagte von sich: «Moi, c'est l'Etat». Die Erfahrung blieb seine große Lehr-
meisterin. Als Diplomat und politischer Taktiker war er von einer fast unerreichbaren Größe
und seinen Gegenspielern immer weit überlegen.

Otto von J5thn4rc& (en 7<966), invers«nt /e mot cé/èhre de Lo«is X7V, dis«it; «A/oi, c'est /'£t«t».
V«nité pe«t-être, m«is ré«/ifé cepend«nt. >l//i«nt /e* r/««/ités d'«n grand dip/om«te « ce//es d'«n
chef po/thgwe, c'est /«i <y«i erra cette n/jyjti^we d« n«tion«/isrne <?«' fît «bo«tir /'«nité «//em«nde
sow* /'égide de /a Prasse.

Aus der Ârfikelreihe:
«Vorgestern, Gestern,
Heute»

Russische Macht und englisches Geld hatten Napc
leon I. bei Leipzig geschlagen. Der Wiener Kon-

greß schuf nach dessen endgültigem Sturz einen deut-
sehen Staatenbund, der aus 39 souveränen Staaten
bestand, dessen Organ der Bundestag unter öster-
reichischem Vorsitz war. Die Delegierten waren nicht
Abgeordnete der Völker, sondern Vertrauensmänner
von 35 Einzelfürsten und von vier Hansa-Städten.
Das Volk nahm diese Behörde nicht ernst, sondern sah
in ihr das Sinnbild einer verwerflichen Kleinstaaterei.
In welcher Weise das Jahr 1848 den verschiedenen
deutschen Staaten Unruhe und Aufruhr brachte, haben
wir in einer frühern Publikation schon erwähnt, eben-
so, daß diese Ereignisse, womit die Aera Metternichs
moralisch wenigstens überwunden wurde, keine nen-
nenswerten Veränderungen herbeiführten. Am 18.Mai
1848 trat in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. eine
«Nationalversammlung» zusammen. Dort standen sich

von Anfang an die Anhänger der «großdeutschen»
und die Befürworter der «kleindeutschen» Lösung
gegenüber. Die großdeutsche Lösung sah die Zusam-
menfassung aller deutsch fühlenden Gebiete zu einem
föderativen deutschen Reich vor. Allein Oesterreich
versetzte dem großdeutschen Traum einen empfind-
liehen Schlag und ließ durch seinen Vertreter in Frank-
furt erklären, es gedenke nicht in einem großdeutschen
Reiche aufzugehen. Die Lösung der Frage im «klein-
deutschen» Sinne (Einigung unter Führung Preußens
unter Ausschluß Oesterreichs) wäre möglich gewesen,
wenn Friedrich Wilhelm IV. es hätte zu einer Ent-
Scheidung kommen lassen. Der preußische König
wollte sich aber seine Handlungen vom «roten, revo-
lutionären Frankfurt», wie er sich ausdrückte, nicht
vorschreiben lassen. Als man ihm die Kaiserkrone an-
bot, erklärte er, er wolle sich nicht eine Krone aus der
«Kloake» holen und sie sich aufs Haupt setzen. So
löste sich die Nationalversammlung ruhmlos auf, der
alte «Bundestag» trat wieder an ihre Stelle und wie-
derum führte Oesterreich in Frankfurt das große
Wort. Als Wortführer Preußens drängte sich nun vor.
Jahr zu Jahr deutlicher Otto von Bismarck in den

Vordergrund. Er und der neue König Preußens, Wik
helm I., waren entschlossen, das Erbe Oesterreichs,
nämlich dessen bisher innegehabte Vormachtstellung,
anzutreten. 1862 wurde Bismarck auf den Rat des

Kriegsministers von Roon zum preußischen Minister-
Präsidenten berufen und damit dem König ein eigen-
williger und tatkräftiger Helfer an die Seite gestellt.

Bismarcks diplomatische Kunst, die derjenigen sei-

ner Gegenspieler weit überlegen war, wußte Preußens
Marsch zur Vormachtstellung geschickt zu beschleuni-

Wilhelm L, König von
Preußen, und seine Gattin.
Die Königin hatte ausgespro-
chen liberale Auffassungen und
war darum eine entschiedene
Feindin der Bismarckschen Po-
litik, die sie als reaktionär be-
zeichnete. Bismarck aber konnte
ihren Einfluß, unterstützt von
den Militärkreisen, immer wie-
der aus dem Felde schlagen.
König Wilhelm I. selbst geriet
immer mehr in die Abhängig-
keit von seinem Kanzler und
anerkannte dessen überlegenen
Geist, wenn er in Einzelheiten
auch nicht immer mit ihm
einig war.

G«i//««me /er, Roi de Prasse
et son épo«se née ./4«g«sta de
S«xe-Veim«r. L« Reine, é/evée
d«ns des idée* /ibér«/es, était
«ne f«ro«che ennemie de /« po-
/iti<7«e de Rism«rch, po/iti<7«e
<7«'e//e <7K«/i/L«î de réaction-
n«ire. A/«is po«r /e bien de

/'/4//em«gne, /e Roi écoutait
p/ws ion ministre et ses géné-
r««x g«e s« /emme.

Kaiser Franz Josef rief im Jahre 1863 die deutschen Fürsten nach Frankfurt a. Main, wo er ihnen eine Reform vorzuschlagen
gedachte, die eine deutliche Unterordnung Preußens unter Oesterreich bedeutet hätte. Auch König Wilhelm I. von Preußen
war eingeladen, doch sein Kanzler Bismarck riet ihm so dringend von der Reise nach Frankfurt ab, daß nach einigen Tagen
heftigen Meinungskampfes der König nachgab. Das Nichterscheinen des preußischen Herrschers brachte den Frankfurter
Fürstentag zum Scheitern. Bild : Auf der Treppenmitte im weißen Waffenrock Kaiser Franz Josef, ihm zur Rechten König
Max II. von Bayern, ihm zur Linken der blinde König Georg von Hannover, der 1866 Land und Krone an Preußen verlor.
Links von Max II., vor den Stufen stehend, König Johann von Sachsen.

L'£mpere«r François-Joseph convo<7«<*> en 7 #63, « Francfort, «ne «ssemb/ée des princes «//em«nds, «ssemb/ée <j>«i d«ns

i« pensée dev«i£ /«i permettre de renforcer ion
««torité en rl//em«gne et de mettre/« Prasse jo«j
j« J«zer«ineté. Le ch«nce/ier ßism«rch j'oppos«
énergig«ement « ce <7«e son jo«i>er«in G«i//««me
/er «cte de v«ss«/ « /'ég«rd d« L/«&j/>o«rg.
V« /'«bsence d« Roi de Prasse ««x /o«rnées
princièrei de Francfort «. A/«in, /'«ssemb/ée je
jép«ra j«nj «voir pris ««c«ne décision. y4«

centre de cette pLotograp/ne se tient, en «ni-
/orme h/«nc, /'Lmperewr d'yf«£riche, « s« droite,
/e Roi A/«ximi/ien // de R«vière et ('«« pied de
/'esc«/ier) /e Roi Je«n de S«xe. ^4 s« g««che, /e
Roi Georges de FLznovre, g«i était «ve«g/e. Ce
dernier sowverain perdit ses Ltats et s« cowronne
«« pro/ît de /« Prasse en 7#66.

gen, wobei er militärisch von zwei
tüchtigen Offizieren (v. Roon und
v. Moltke) unterstützt wurde. Er
führte seinen heimlichen und offenen
Kampf unter der Flagge der deut-
sehen Einigungsbestrebung durch.
König Wilhelm I. scheute sich da-
vor, sich mit seinem Berufskollegen,
dem Kaiser von Oesterreich, zu
überwerfen, doch dem Willen Bis-
marcks gegenüber zeigte er sich trotz
aller Bedenken schließlich immer
wieder nachgiebig. Die wesentlichen
Ereignisse vor dem Deutsch-Franzö-
sischen Krieg und vor der Bildung
des Deutschen Reiches waren der
Dänische Krieg im Jahre 1864 und
der aus diesem heraus sich ent-
wickelnde Krieg zwischen Preußen
und Oesterreich. Im Herbst 1863
wurde in Kopenhagen (wir folgen
hier der von Prof. Walther Hüner-
wadel in seinem bereits mehrfach
erwähnten Buch «Allgemeine Ge-
schichte 1814—1914», Verlag H. R.
Sauerländer & Co., Aarau, nieder-
gelegten Darstellung) eine neue Ver-
Fassung für Dänemark und Schles-

wig ausgearbeitet, welche die Ein-
Verleihung von Schleswig bedeutet
hätte. In diesem Momente trat der
Söhn des Prinzen von Augustenburg

(Fortsetzung Seite &6)

Maria, die Gattin des bayrischen Königs Maximilian II., die Tochter des
Prinzen Wilhelm von Preußen, mit ihren beiden Söhnen Ludwig und Otto,
die beide einem tragischen Schicksal entgegengingen. Ludwig (1845—1886)
ertrank, geisteskrank, im Starnbergersee, und Otto (1848—1916) wurde
1873 ebenfalls geisteskrank. Die königliche Familie sitzt beim Essen. Der
Tisch eines einfachen Bürgers könnte nicht bescheidener gedeckt sein.

On ««rait crié « /'i»i>raisem/>/««ce si /e ciném« «méric«in «v«it osé présenter,
so«s cet «spect, /« tab/e d'«ne f«mi//e régn«nte. Te/ est pourtant /e c«s. L«
reine A/«ri« de R«vière, épo«se de A/«ximi/ien //, déjewne «vec ses de«x
/z/s, Lo«is et Otto. Ces dewx princes e«renî «n destin tr«gi<7«e. Lo«is //, Roi
de R«vière (7<943—/<?<?6)/chez g«i /e génie confzn«it « /« /o/ie, mo«r«t nojyé
d«ns /es e««x d« .StarnZ>ergersee. Otto (7<94<9—7976) so«ffr«it dep«is Z#73 de
tro«b/es ment««x.

L V550T é/p

Die Krönung Wilhelms I. zum König von Preußen in der Schloß-
kapeile Königsberg am 18. Oktober 1861. Dieses Bild ist eine der
seltensten und frühesten Momentaufnahmen, ein wichtiges Doku-
ment aus den Anfängen der Bildberichterstattung.
L'«ne des

co«ronnement
ch«te«« de Königsberg en 756/.

p/«s rares et des premières «poses* photographiées; Le
lent de G«i//««me /er comme Roi de rasse, en /'ég/ise d«

Les g«erres de re/igion des XV/me et XV//me sièc/es «iraient divisé /es Roy««mes germ«ni^«es. Ce«x d« S«d, Ltats
c«tho/i^«es, étaient en g«e/<7«e torte in/éodés « /M«triche. T« Nord, /« Confédération des vi//es b«nsé«£i'é^ viv«it «ne
histoire comp«r«b/e « ce//e de /« Sérénissime Rép«b/i^«e de Venise. /I« centre se déve/opp«it /« Prasse. L'«cc«ei/ de ce
p«jys ««x réf«giés protestants «près /« Révoc«tion de /'L'dit de 7V«ntes n'était point wnig«emen£ inspiré p«r des motifs
ch«rit«h/es. £n /«éditant /'immigration de cette é/ite, /e Grand £/ecte«r de Z?r«ndenbo«rg cré«it «insi des radres inte//ec-
t«e/s, commerci««x et h«nc«ires d«ns ses Ltats. Frédéric /e Grand s«ivit cette même po/ifigwe- So«ver«in rem«rg««h/e,
i/ «grandit son Rojy««me p«r /es dépo«i//es de /« Po/ogne, /« Si/ésie, réorg«nz's« son «rmée et f«£ /e pro£ecte«r des Arts
et des Lettres. AF«is ce g/orie«x essor de /« Prasse dev«it s«hir «ne éc/ipse. Z?«t£«e « V«/m7 (en 7792) p«r /« Révo/wtion,
« /én« (7#06) p«r /'Lmpire, e//e se vojy«it «moindrie « 7"i/sitf en 7<907. Leipzig (7<9Z3), \V«£er/oo (7573), rev«nches. Le
tr«ité de Vienne rend«it « /« Prasse s« dignité et s« p«iss«nce. Cette p«iss«nce, e//e «//«it ««ssitot /'exercer «« sein de /«
Confédération germ«nig«e pour porter pièce « /'impéri«/z's me et « /« m«in-mise de /M«triche s«r /es Ltats «//em«nds.
Le premier grave point de friction <7«i éc/«t« entre /es de«x p«jys f«t /e ref«s de G«i//««me /er (ref«s «rraché «« so«ve-
rain p«r /es prières de Rism«rch) de se rendre ««x jowrnées princières de Francfort, convoyées pur Fr«nçois-/oseph.
L'«nnée s«iv«nte, /« Pr«sse se f«is«it déc/«rer, p«r «ne m«nce«vre m«chi«vé/i^«e de Rism«rch, /« g«erre p«r /e D«ne-
m«rh. L« /«tte f«t co«r£e et /es trophées g/orie«x. F« Prasse «nnex«it /e Sch/esvig-F/o/stein. LM«triche vo«/«t ^«e /es
territoires con<7«is «pp«rtiennent « /« Confédération germ«niç«e. Rism«rch /es revendis«« po«r /« Pr«sse, et ce fw£ /«
g«erre. A7«is /es /mpéri««x, et /es princes «//em«nds ^«i «v«ient r«//iés /« c««se des F/«hsho«rg, /«rent écr«sés « 5«doiv«,
p«is « Koniggratz (7<966) p«r /es «rmées comm«ndées p«r von Roon et von A/o/the. Ces victoires so«/evèrent «n te/ en-
tho«si«sme chez /es p«£rio£es «//em«nds ^«e p/«sie«rs provinces se mirent «wssiföf so«s /'égide de /« Prasse. L'«nité «//e-
m«nde était pres^«e f«ite. L« po/itiç«e et /'h«hi/eté de Rism«rch et /« c«mp«gne de 7P70 contre /« France «//«ient p«r«-
chever /e «De«tsches Reich».
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Die Sternschnuppen der ZI

Die Preisgewinner
unsrer Weihnachts-Preisaufgabe 1S36

Vor allem möchten wir unsern Lesern danken fiir das außerordentlich große Interesse,
das sie unserm Wettbewerb wiederum entgegengebracht haben. — Die Zahl der Einsen-

düngen war so groß, daß wir, um sie gewissenhaft prüfen zu können, die Bekanntgabe
der Gewinner bis auf die heutige Nummer verschieben mußten. Leider ist es uns nicht
möglich, jedem Teilnehmer einen Preis zuzusprechen, und da eine größere Anzahl richtiger
Lösungen eingegangen ist, so hat, den Bestimmungen gemäß, das Los über die Zuteilung
der Preise entschieden. Es hatten also alle die gleiche Chance, so daß sich niemand

benachteiligt fühlen muß. Alle diejenigen, die diesmal leer ausgehen müssen, ver-
trösten wir auf unsere nächste Preisaufgabe und wünschen ihnen viel Glück dazu.

Die glücklichen Gewinner der Barpreise sind:
1. Preis: Frau Julia Diesslin-Moser, Wiesenstraße 33, Winterthur
2. Preis: Clara Bühlmann, zum «Kreuz», Lohn (Schaffhausen)
3. Preis: Fridrich Wettstein, Pfarrer, Kaiserstuhl (Aargau)
4. Preis: Leonie Bosshard, Höhestraße 47, Zollikon (Zürich)
5. Preis: Fr. F. Biedermann, Einsiedlerstraße 154, Horgen (Zürich)

6. bis 10. Preis zu je Fr. 20.-
Emilie Liechti. Bahnhofstraße 57c, Zürich 1

Josef Weber, Schuhmachermeisier, Knonau (Zürich)
Dorli Hüsler. Restaurant «Frohburg», Stein am Rhein
F. Leu, Falkenhöheweg 2, Bern
Rektorat der Bezirksschule, Liestal (Baselland)

11. bis 20. Preis zu je Fr. 10-
M. Naescher-Pitz, Hotel-Restaurant Marsöl, Chur
Fräulein F. Germann, Plattenstraße 86. 2. Stock, Zürich 7

Frau M. Gast-Straub, Freiestraße, Amriswil (Thurgau)
NI. Meier, Zuschneider, Ulrich-Hegner-Straße 2, Winterthur
Fräulein Marie Zumbühl, Bahnhofplatz 4, Bern
Frau Klara Graf-Studach, Gasthof «Krone», Eggersriet (St. Gallen)
M. Schneider-Stegmaier, Airolo
Schwester Alice Ziind, Klinik Hirslanden, Witeliikerstraße 40, Zürich
Martha Macciacchini, Place Palud 23, Lausanne
Hans Zimmermann-Steiner, Gstaldenstraße 8, Oberleimbach (Zürich)

Ferner 50 Trostpreise im Wert von zusammen Fr. 200.-

Fr. 300.-
Fr. 150.-
Fr. 80.-
Fr. 35.-
Fr. 35.-
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mit der Erklärung auf, er habe auf die Redite seines
Hauses nicht verzichtet und übernehme die Regierung als

Herzog. In ganz Deutschland fand er Zustimmung, auch
Bismarck wünschte die Herzogtümer von Dänemark zu
trennen, aber nicht um sie dem Augustenburger zuzuhal-
ten, sondern um sie mit Preußen zu vereinigen. Er er-
kannte die Bedeutung dieser Ländereien für die Entwick-
lung einer künftigen preußischen, respektive deutschen
Marine. Bismarck rechnete auf die Fehler und Voreiligkei-
ten des Gegners und diese ließen ihn nicht lange darauf
warten. Dänemark erklärte Preußen den Krieg (gerade
das, was Bismarck wünschte) und blieb sogar nach den

ersten Niederlagen halsstarrig. Im Frieden von Wien
mußte Dänemark die Herzogtümer Schleswig und Hol-
stein an Preußen und Oesterreich abtreten, die dort eine
gemeinsame provisorische Regierung einrichteten. Vom
Augenblick an, da Oesterreich die Vereinigung der er-
oberten Gebiete mit Preußen ablehnte, war Bismarck zum
Krieg gegen Oesterreich entschlossen, obschon Wilhelm 1.

diesen Waffengang nicht wollte. Am Frankfurter Bundes-

tag nun rückte Bismarck mit dem Antrag heraus, ein
deutsches Parlament auf Grund des allgemeinen Wahl-
rechts zu berufen. Das reizte Oesterreich zu Widerspruch
und Unvorsichtigkeiten. Es kam nach einem von Bismarck
geschickt geführten diplomatischen Geplänkel zum Bruch.
Wiederum verstand es der gewandte Diplomat, den Geg-
ner zum Angreifer zu machen. Auf drei Schauplätzen ist
der Kampf geführt worden: in Italien, Böhmen, Nord-,
Mittel- und Süddeutschland. Die Entscheidung fiel in
Böhmen. Zum erstenmal trat hier die moderne, kühne,
weit ausholend kombinierende Strategie Moltkes in Aktion,
der von Eisenbahn und Telegraph intensiv Gebrauch
machte und damit über die schwerbeweglichen Oester-
reicher eine gewaltige Ueberlegenheit erlangte. Am 3. Juli
erfochten die Preußen bei Königgrätz den entscheidenden
Sieg. Preußen verlor 1200 Mann, die Oesterreicher 44000!

Der Erfolg des Feldzuges für Preußen war: Festigung
seiner Machtstellung, Erweiterung seines Gebietes, Schut7-
und Trutzbündnisse mit den deutschen Staaten (außer
Hessen), durch welche sie im Falle eines Krieges unter den
militärischen Befehl Preußens traten. Am 23. August 1866
wurde der Friede von Prag geschlossen und am 20. Sep-
tember durch den preußischen Bundestag die Einverlei-
bung von Schleswig-Holstein, Hannover, Kurhessen,
Nassau und der Stadt Frankfurt a. M. gesetzlich verfügt.

Damit war die Lösung der deutschen Frage um einen

weitern großen Schritt vorwärtsgekommen.

Moscbrif
yür ricfrki-S

Februar 19 3?«

iiirieb

Wie erzeugt
man künstlichen Nebel?

Unter den Maßnahmen des passiven Luftschutzes
spielt die «Vernebelung» eine nicht unwichtige Rolle.
Durch Vernebelung können bedeutsame Objekte wie
Bahnhöfe, lebenswichtige Betriebe u. ä. unter Umständen
der Fliegersicht entzogen werden. Zur künstlichen Nebel-
bildung verwendet man flüssiges Schwefeltrioxyd, eine
Substanz, die durch die chemische Vereinigung von
Schwefel und Sauerstoff erzeugt werden kann. Gewöhn-
lieh ist das Schwefeltrioxyd fest. Durch Zusatz kleiner
Mengen von Chlorsulfonsäure wird es flüssig und kann
nun direkt zerstäubt oder durch Auftropfenlassen auf
ungelöschten Kalk in besonderen Apparaten in Form
allerkleinster Tröpfchen verteilt werden. Um jedes Flüs-
sigkeitströpfchen herum bildet sich ein kleiner Wasser-
tropfen, da das Schwefeltrioxyd wasseranziehend ist. Mit
wenigen Kilogramm Schwefeltrioxyd können gewaltige
Strecken eingehüllt und damit gegen Sicht völlig verdeckt
werden. -er.

Erfrieren als Heilmittel
Der amerikanische Gelehrte Dr. Ralph Willard will

eine neue Methode der Tuberkulose-Bekämpfung gefun-
den haben. Er gedenkt seine Patienten erfrieren zu las-

sen und sie dann, völlig geheilt, wieder ins Leben zurück-
zurufen. Ein amerikanischer Filmschriftsteller hat sich

nun für solch einen «Gefrier-Versuch» angeboten. Als
seine Absicht bekannt wurde, erhob sich in Amerika ein
Sturm der Entrüstung. Der kalifornische Staatsanwalt
Dr. Buron Fitts hat angekündigt, daß er alles tun wird,
damit der lebensgefährliche Versuch unterbleibt. Es
würde sich, falls der Patient nicht wieder ins Leben zu-
rückgerufen werden kann, der juristischen Auffassung
nach um einen effektiven Mord handeln und entspre-
chend gesühnt werden. Der Arzt und sein Versuchs-
objekt aber haben erklärt, daß sie das Experiment in
Mexiko oder Europa durchführen werden, falls man ihre
Arbeit, an deren Ergebnis die ganze Welt ein Interesse
haben muß, in den Vereinigten Staaten verbieten sollte.
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